
 

Tabelle 2: DAS KASSELER SILBER DES FRÜHKLASSIZISMUS (Louis Seize, Empire) 
 

 

Nr. 
 

Name/Lebensdaten 
 

BZ 
 

MZ 
 

FZ 
 

Werkabbildungen 
 

bez. 
 

Beschreibung / Maße 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

91 

Goede(c)ke, Johann Hermann 

Goldarbeiter 

Get. 13.2.1721 in Kassel als Sohn des Perückenmachers 

Johan Jacob G., Lehre ab 11.4.1735 bei seinem Bruder 

Johann George (Nr. 89), von dessen Frau 1.6.1739 

losgesprochen, macht (nach seinem MR (oder es ist der 

seines Bruders): Teekännchen, Abb. 3) sein MS, Meister 

1744, zeichnet als Gildemeister (Jan.?)1751-24.6.1754 mit 

B.  

Zieht Anf. 1756 nach Fürstenberg und macht dort ab 

Ostern des Jahres bis nach 1781 silbervergoldete 

Montierungen für die Erzeugnisse der 

Porzellanmanufaktur, fasst aber auch, z. B. 1767, für die 

Porzellanmanufaktur Kassels Pfeifenköpfe und Tabatièren. 

 
Am 10.10.1752 u. 26.5.1754 machen Christian Benjamin Jeserich (Nr. 

97) und Justus Henrich Schmidt (Nr. 100) ihr Meisterstück bei ihm. 

 

Lehrjungen: 

       2.  2.1746     -      22.  6.1750     Philip Gottfried B(o)eck aus 

Saarbrücken, sein Schwager; als unzünftiger Goldschmied mindestens 

bis 1758 in Kassel, dann auch in der Porzellanfabrik Fürstenberg tätig 

       3.  3.1749     -       4.  9.1753     Joh. Conrad Petiscus, 1761 Meister 

in Berlin (Scheffler, Berlin, 926) 

   Ostern 1754                                  Theodor Ludwig Kister auf 6 Jahre 
 

Lit.: Album der Meisterrisse, Bl. 3.- Bleibaum, Kartei.- Hallo, o.J. (1929), 54.- 

KB Kassel, Freiheiter Gemeinde, Taufen, 1704-1740, S. 85 (Bild 365).- 

Neuhaus, Meisterliste Nr. 91, in: Kassel 1998.- Nogossek, Der Park auf der 

Tasse, 1993, S. 56, Anm. 18, 20 u. 21.- Scheffler, Hessen, Kassel, 123.- 

Wienert, 1980, S. 106. 

 

 
Literatur zu Heißmilchkanne:  

1. Neuhaus, Meisterliste Nr. 91, in: Kassel 1998. 

2. S. 114f., Kat. Nr. u. Abb. 72, in: Kassel 1998. 

3. Neuhaus, Kannenpaare I, S. 1141. 

4. Siebmacher 1701/05, Teil 5, Tab. 138. 

5. Sotheby`s Amsterdam, fine silver, 11.12.06, Lot 23. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

BZ 6 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

MZ 

91a 

5,5 

mm 

 

 

 

 

 

91a Heißmilchkanne1 

ex Kunsthandel Schepers-

Bruens, Münster, 4.1983 

Privatbesitz 
(Fotos u. Beschreibung: Autor) 

 

 

 
Sehr ähnlich ï siehe Abb. 96b -

eine zum gleichen Zeitpunkt 

entstandene Kaffeekanne des J. 

L. Wiskemann. Etwa 15 Jahre 

später arbeitete Isaak Baucair 

eine Heißmilchkanne, die in 

Größe und Form der Kanne 

Goedeckes noch immer sehr 

ähnlich ist.5 Siehe 

nebenstehende Abb. u. Abb. 

99r3 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

um 1752 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Der birnenförmige gedrungene Korpus 

gibt seine weich schwingenden breiten 

Züge an den helmförmigen gestuften 

Scharnierdeckel mit 

Federbuschdrücker weiter. Doch die 

Züge bündeln sich hier gegenläufig im 

zentralen Balusterknauf. Der passige 

Umriss des einfachen Standfußes 

entspricht dem des Deckelrandes. Dem 

ausgezogenen geschnäbelten Ausguss 

über einfach gekröpfter Konsole 

gegenüber ist der Ebenholzhenkel über 

eine röhrenförmige Manschette oben 

und eine Volutenhülse unten mit dem 

Gefäßkörper verbunden.2 

Während der Henkel aus drei 

gegenläufigen C-Schwüngen und einer 

Volute als Daumenrast sich mit dem 

Federbuschdrücker und der 

gegenständigen Tülle im Detail als 

typisches Kasseler Erzeugnis zu 

erkennen gibt, ist die Kanne wegen 

ihrer runden gedrungenen Form an 

Augsburger Vorbildern orientiert. Die 

stark gedrehten und gefalteten S-

förmigen Züge, die über Gefäßwand 

und Deckel laufen, sind für Kasseler 

Silber das einzige Stilzugeständnis an 

das hohe Rokoko. Nach Größe und 

Gewicht als Heißmilchkanne 

einzustufen, ist über das Schicksal der 

dazu gehörigen, doppelt so schweren 

Kaffeekanne nichts bekannt.3 

 

 

H. 24 cm, 642,4 g mit Henkel 

 

Das Allianzwappen unter einer 

Baronskrone in zwei Rundschilden, die 

identisch auf rotem Grund drei 

Aststücke zeigen, aus deren unterem 

Ende je ein herzförmiges Blatt oder 

eine gestielte Knospe herauswächst, 

zeigt eine Heirat unter Verwandten (z. 

B. Cousin und Cousine) an. Ein sehr 

ähnliches Wappen führt die hessische 

Adelsfamilie V: RAUSCHENBERG.4 

 

 



  

 

 

 

 

 

Goede(c)ke, Johann Hermann 

 

 

 

 
Literatur zu Teller : 

Hallo o. J. (1929), S. 26, Werk 55. 

 

 

 

 

 

 

BZ 8 

 

 

 

 

MZ 

91b 

 

 91b Brotteller 

Garnisonkirche / 

Landeskirchliches Archiv 

Kassel 
(Fotos u. Beschreibung: Autor) 

bez.: VON 

DIEDEN, 

GOUVERNEUR

, (in Kapitälchen, 

Fahnenoberseite)

, GUARNISONS 

GEMEINDE, 

JOHANN 

HENRICH 

VILMAR,  

METROPOLIT

HANN,  ANNO 

1755 d 15 t  

obris (-

unterseite, in 

Kapitälchen) 

 

 

 

 

Runder flacher Spiegel, steiles 

Steigbord, breite, zum Rand hin 

ansteigende Fahne mit verstärktem 

Rand. 

 

 

H. 1,2 cm, Dm. 20,3 cm, 240 g 

 

 

 

 Goede(c)ke, Johann Hermann 
Eine in Form, Größe und Gewicht äußerst ähnliche Schale entstand um 

1700 in der Werkstatt des Kasseler Meisters Johan(n) Henrich Humpff, 

die mit Tremolierstich geprüft, dann um 1760 von Louis II Rollin einen 

passigen Fuß erhalten hatte.3 (Siehe Abb. re. unten u. Abb. 63c in: 

Goldschmiede Kassels, Teil I). Als weiteres Argument für den obigen 

Erklärungsversuch darf die Art der Stempelung gelten. Während das 

Kasseler Beschauzeichen mit dem Buchstaben D ganz normal 

aufgeschlagen wurde, erfolgte die Stempelung mit dem Meisterzeichen 

mit solcher Wucht, dass sich der Abschlag störend auf dem Boden der 

Schale abzeichnet. Mit Sicherheit also eine Überstempelung eines 

älteren BZ oder MZ, das nicht so ohne weiteres durch Überschmieden 

einzuebnen war, wie die zweite Marke, die in Spuren noch rudimentär 

zu ahnen ist.4 

 
Auf der Suche nach 

Vergleichsstücken dieses 

Schalentyps stößt man auf 

den erstaunlichen 

Umstand, dass es diese 

weder in der 

systematischen 

Silberliteratur zu 

Deutschland, noch in 

Museumskatalogen oder 

in stadtbezogenen Katalogen (z. B. Augsburg, Nürnberg, Hamburg, 

Celle oder Braunschweig gibt, wohl aber in England, wie auf dem Bild 

ĂThe Tea Partyñ zu sehen ist.5 Siehe die Abb. oben. 

 

Literatur zu Löffelschale:  

1. Neuhaus, Meisterliste Nr. 91, in: Kassel 1998. 2. S. 115, Kat. Nr. u. 

Abb. 73, in: Kassel 1998. 3. Neuhaus, Meisterliste Nr. 63, 94, in: 

Kassel 1998 (ehemals Kunsthandel Reinhold Schumann, Kassel). 

 

 

 

 

 

BZ 8 

 

 

 

 

 

 

 

MZ 

91b 

5,5 

mm 

  

 

 

 

91c Löffelschale1 
ex Kunsthandel Schliemann 

Holdings GmbH, Hamburg 

(8.1992) 

ex Privatsammlung R., Kassel, 

Privatbesitz 
(Fotos u. Beschreibung: Autor) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

um 1754-57 

 

 

 

 

 

In äußerst präziser Treibarbeit werden 

die Züge, die aus dem achtpassig 

gestalteten Boden der niedrigen ovalen 

Schale hervorgehen über ihre 

gebauchte Wand geführt. Dadurch dass 

ein breiter, von jeweils einem 

schmalen Zug flankiert ist, wird die 

Schale in vierfachem Rapport 

harmonisch gegliedert, denn auch der 

umgeschlagene, relativ breite Rand 

übernimmt diese Anordnung der 

Züge.2 

 

H. 2,6 cm, Dm. 13 x 7 cm, 131 g 

 

Tremolierstich 

 

Rätsel gibt zunächst der Tremolierstich 

auf, denn die Prüfung Kasseler Silbers 

mittels Cupellenprobe durch die 

Gildemeister war sicher vor 1730, also 

mindestens ein Vierteljahrhundert 

vorher aufgegeben worden. Die streng 

vertikale Führung der Züge und das für 

die Größe der Schale in den schweren 

Zeiten des Siebenjährigen Krieges 

nicht notwendige relativ hohe Gewicht 

erlauben folgende ï sehr 

wahrscheinliche ï Deutung dieser 

Auffälligkeiten. Die Schale entstand 

wesentlich früher in den ersten zwei 

Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts. 

 

 



4. Als zweite, eher unwahrscheinliche Erklärung bietet sich an: Die 

Schale entstand durch Verwendung eines vor 1730 gefertigten 

Gegenstandes. 5. Richard Collins zugeschrieben, Öl auf Leinwand in 

der ständigen Ausstellung The Worshipful Company of Goldsmiths. 

  

 

Goede(c)ke, Johann Hermann 

 
Johann Hermann Goedecke hatte Kassel wohl wegen der schwierigen 

wirtschaftlichen Situation, obwohl noch bis Juni 1754 Gildemeister, 

Anfang 1756 unter Mitnahme seiner Sandgussformen (Patronen) 

verlassen. Ab Ostern des Jahres bis nach 1781 machte er in seiner 

neuen Stellung silbervergoldete Montierungen für die Erzeugnisse der 

Porzellanmanufaktur, fasst aber auch, z.B. 1767, für die 

Porzellanmanufaktur Kassels Pfeifenköpfe und Tabatièren. 

 

 

 

Literatur zu Salzschälchen: 

S. 115f., Kat. Nr. u. Abb. 74, in: Kassel 1998.- Wienert, 1980, S.106. 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ø 

 

 

 

 

MZ 

91b 

 

 

 

 

 

 

FZ 50 

 

 

 

91d Salzschälchen 

Slg. Dres. B. & P.R., 

Kassel 
(Foto: Michael Wiedemann, 

Kassel, Fotos Marken u. 

Beschreibung: Autor) 

 

 

 

 

 

 

 

 

zwischen 1755 

u. 1760 

 

Die wannenförmige innen vergoldete 

Schale steht auf vier gegossenen 

Huffüßchen. Zumindest letztere 

entstanden aus der gleichen Form, die 

mehrere Kasseler Meister in diesen 

Jahren für ihre auf drei Beinen 

stehenden kesselförmigen Salzgefäße 

genutzt haben (vgl. hierzu Paar 

Salzgefäße von Pierre Baucair, Abb. 

80j). 

 

4 x 6,5 x 7,5 cm, 102g 

 

Vom Gildezwang befreit und daher 

nicht mehr zu strenger 13-Lötigkeit 

verpflichtet, bleibt sein wohl in 

Fürstenberg entstandenes Salzgefäß 

durch seine unverwechselbare 

hugenottische Strenge zumindest 

typologisch unverkennbar ein 

Erzeugnis Kassels. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
91A 

B(o)eck, Philip Gottfried 

*in Saarbrücken, Lehre 2.2.1746-22.6.1750 bei Johann 

Hermann Goedeck(e) (Nr. 91), dessen Schwager er wird. 

Im Gildebuch als Pfuscher bezeichnet, weil er unzünftig 

und nicht Meister, sich ein eigenes MZ und BZ geschaffen 

hatte und damit eigene Arbeiten markte oder 

Fremdarbeiten überstempelte. Das BZ, das dem BZ Kassel 

mit B ähnelte, wurde ihm abgenommen und in der 

Zunftlade der Kasseler Gilde verwahrt (Der Buchstabe B 

selbst war nicht an dem ĂBuntzenñ). 

Zieht um 1758 seinem Schwager J. H. Goedeck(e) nach - 

um gleich ihm ï in der Porzellanfabrik Fürstenberg tätig zu 

werden. 
 

Lit.: Bleibaum, Kartei.- Hallo, o.J. (1929), 9.- Hoffmeister-Prior, S. 8.- R3, 

2617.- Scheffler, Hessen, Kassel, 125. 

 
Das Leuchterpaar schien ï auch wegen seiner Régenceformen ï 

zunächst ganz plausilbel eine Arbeit des hugenottischen Goldschmieds 

Pierre Baudouin (Nr. 76) zu sein. Doch statt wie vermutet um 1720 

stempelte Ph. G. B(o)eck erst um 1755 mit den von ihm gemachten BZ 

4 und MZ PB die Leuchter möglicherweise französischen Ursprungs 

wie auch das Schalenpaar Abb. 91Ab.2 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

BZ 4 

 

 

 

 

 

 

 

 

MZ 

PB 

91Aa 

 91Aa Leuchterpaar 

1. Ex alter Kasseler Besitz,  

2. Kunsthandel Dr. T., 

Contern/Luxembourg,  

3. Veilinghuis Van Spengen, 

NL - 1217 KR Hilversum, 

16.2.2017, Los 2126 
(Foto: Dr. E. Töpfer, Contern, 

Beschreibung: E. Schmidberger, 

Kassel) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

um 1755 

 
 

ĂBarocke Formelemente werden bei 

diesem Leuchterpaar im Sinne der 

Régence abgewandelt: Der ausladende 

gewölbte Fuß ist kleinteilig in 

viermaligem Rapport geschweift und 

durch 12 senkrechte Grate und Rillen 

unterteilt; der oktogonale 

Schaftbaluster erhielt eine 

überhängende Schulter und steht auf 

einem gedrückten durch einen Ring 

unterteilten Kugelnodus; die 

Campanaform der Kerzentülle wurde 

an Fuß und Hals reich profiliert. 

Schnell erfaßbare Regelmäßigkeiten 

sind bewusst vermieden, so dass die 

Leuchter ihren Reiz aus geschickt 

gesetzten Gegensätzen zwischen 

lebhaften konkav-konvexen Flächen 

(Fußrand, Balusterfuß und -schulter), 

runden glatten Zonen (Mulde im Fuß, 

Nodus, Balustermitte, Tüllenfuß und -

rand) beziehen.ñ1 

H. 16,7 cm, Dm. 10,5 cm, je ca. 200 g 

 

Literatur zu Leuchterpaar:  

1. Kassel 1998, E. Schmidberger, Kat. 

Nr. u. Abb. 44. 

2. Who is who?, S. 70f. 

 



  

B(o)eck, Philip Gottfried 

 
In der dem Autor bekannten 

Silberliteratur für Deutschland 

taucht dieser Schalentyp 

nirgends auf. Am ehesten 

ähnelt er - was die Form, aber 

nicht die Größe angeht - 

englischen Erdbeerschalen 

(ĂStrawberry-dishesñ).4  

 

 

 

 

BZ 4 

 

 

 

 

 

 

MZ 

91Aa 

 

 

 

 

 

  

 

 

91Ab Schalenpaar 

Ex Kunsthandel Bruckner, 

Berlin (3.2001) / 

Privatbesitz Bad Harzburg 

Privatbesitz / Hessisches 

Landesmuseum, 

Angewandte Kunst, Inv. 

Nr. 1972/2 
(Fotos u. Bearbeitung: Autor) 

 

 
Literatur zu Schalenpaar: 

1. Scheffler, Hessen, Kassel, 

103, Werk k).- AK Kassel 1985, 

Nr. 308a. 

2. Kassel 1998, S. 95f., Kat. Nr. 

u. Abb. 45. 

3. Neuhaus, Who is who ?, S. 

70f. 

4. Holland 1983, S. 121. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

um 1755 

 

Runde Schale mit hochgetriebenem 

viergeteiltem Rand; zwischen den vier 

durch Zacken geteilten Quadranten des 

Randes vier passige Abrundungen. Die 

aus ihren Abgrenzungen 

hervorgehenden drei Züge laufen in 

gespiegelt gegenteiligen S-Schwüngen 

die Wandung bis zum Boden herunter. 

 

 

H. 4,7 / 4,6 cm, Dm. 18,8 / 18,7 cm, 

ca.358,8 / 358,1 g 

 

Tremolierstiche 

 

Die Schale aus Museumsbesitz wurde 

zunªchst irrt¿mlich als ĂFingerschaleñ 

Pierre Baucair zugeschrieben,1 dann 

ebenso falsch Pierre Baudouin,2 bis sie 

- zusammen mit ihrem Pendant aus 

Privatbesitz - schließlich korrekt Ph. G. 

B(o)eck zugewiesen wurde.3 

 

Dabei hat B(o)eck mit großer 

Wahrscheinlichkeit die Schalen nicht 

selbst gearbeitet, denn er überstempelte 

mit seinem selbst gemachten BZ Kassel 

gut erkennbar die Marken des 

eigentlichen Herstellers. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

92 

Loofs, Carl (eigenh.) (Charles) 

Goldarbeiter 

Get. 13.5.1717 als 3. Kind des Hofbaumeisters (Architect 

de la Cour) und Goldschmieds Pierre Loofs, Meister 1747, 

zeichnet als Gildemeister 24.6.1754-24.6.1757(59 ?) mit D. 

Im Civil-Etat (des Hofes) im Staatskalender 1769-86 (87 ?) 

auch als Spiegelreparateur geführt. 

Begr. 16.7.1800 

 
NB: Da sein MZ C L in Schreibschrift 

auf dem Kopf stehend als I. D gelesen 

wurde, schrieb man seine Arbeiten dem 

Jacques De Marolle (Nr. 60) zu. 

 

Lehrjungen: 

                                  12.  3.1755     spricht Friedrich Wilhelm Schmitt 

(Nr. 107) los, der seine Lehre bei Joh. Conrad Wiskemann (Nr. 90) 

begonnen hatte 

  Johanni 1749    -     16.12.1756     Johann Conrad Ransel (Nr. 101) 

     24.  7.1766     -       8.  7.1771     sein Sohn Peter (Nr. 109) 
 

Lit.: Bleibaum, Kartei.- Dreusicke, 1962, 1750.- Hallo, o.J. (1929), 123.- 

 

 

 

 

 

 

 

BZ 9 

 

 

 

 

 

 

 

 

MZ 

92a 

 

 

 

92a Sieblöffel 

Veckerhagen,  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

um 1755 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Olivförmige, perforierte Laffe, die 

Komma- und sternförmig so multipel 

perforiert ist, dass der Eindruck einer 

Gesichtssilhouette entsteht; Stiel mit 

Mittelgrat und "Hannoveranischem 

Ende". 

 

 

L. 12,8 cm, 20 g  

 

 

 



Hess.-Cass. Staatskalender, Jge. 1769-87.-H St A M 17f 73, Bl. 209-11.- 

Neuhaus, Meisterliste Nr. 92, in: Kassel 1998.- Scheffler, Hessen, Kassel, 127 

u. irrtüml. 139. Siebmacher V, Tf. 11, S. 53, Bürgerliche Wappen, Charles 

Loofs, Goldschmied.- Schmidberger 1985, S. 162. 

Kk Hofgeismar 
(Fotos u. Beschreibung: Autor) 

  

 

Loofs, Carl (eigenh.) (Charles) 

 

 

 
Carl Loofs scheint sich in Kassel auf die seit 1730 modische, an 

Vorbildern Lüttichs orientierte Gefäßform spezialisiert zu haben.6 

Denn eine weitere ĂKonfektschaleñ ist von ihm mehr als zwanzig Jahre 

später angefertigt worden. Abgebildet bei Hallo, unterscheidet sie sich 

nicht im Aufbau, sondern durch die eingefügte Tragefigur, die die 

Verbindung zwischen Löfflelplatte und Abschlussschale herstellt, die 

geringere Anzahl gerader Züge und den passig umrissenen Fußrand. 

Ihre als I.D verstandene Meistermarke wurde diesmal, unsicher, einem 

urkundlich erwähnten Goldschmied Du Vignon zugeordnet.7 

 
Die sechs eingesteckten Löffel (mit eiförmiger Laffe und Spatenstielen 

nach ĂHannoveranischem Musterñ) des Meisters, um 1786, also fast 50 

Jahre später entstanden, sollen eine Vorstellung vermitteln, wie sich 

die mit Zucker (und Konfekt?) beladene Doppelschale den Mitgliedern 

der Kaffeetafel verführerisch zur Bedienung anbot. 

 

Das für Kassel Besondere - mit Ausnahme einer Zucker-Etagère aus 

Braunschweig9 - ist die Konstruktion des Gefäßes mit zwei Etagen. So 

konnte Zucker in verschiedenen Varianten, zum Beispiel als Bruch- 

und Streuzucker oder gleichzeitig mit Konfekt angeboten werden. 

 

 

 

 

 

 

 

BZ 3 

 

 

 

BZ 

15b 

 

 

 

 

 

 

 

MZ 

92a 

7,5 

mm 

 

 

MZ  

92a 

 

  

92b Zuckeretagère 

mit sechs Löffeln 

 
Schale: 

ex Kunsthandel Oskar 

Ruff, Stuttgart (1985) 

Privatsammlung Prof. E.-

L. R, Stuttgart 

Privatbesitz 
(Foto Zuckerschale: Michael 

Wiedemann, Kassel, Fotos 

Marken u. Beschreibung: Autor) 

 

Löffel: 

ex Privatsammlung W. S., 

Offenbach (1982) 

Privatbesitz 
(Fotos u. Beschreibung: Autor) 

 

 

Alle Einzelteile der 

Zuckerschale: Fuß, beide 

Schalen und der mit dem 

Zentralbaluster fest verbundene 

Löffelhalter sind mit BZ und 

MZ versehen. In der zweiten 

Hälfte des 17. Jahrhunderts 

offensichtlich gefordert, ist 

Mitte des 18.Jahrhunderts diese 

komplette Art der Stempelung 

in Kassel längst unüblich. Als 

Erklärung bietet sich an, dass 

Loofs bereits außerhalb Kassels 

Meister geworden, diese 

Gewohnheit mitbrachte wie 

auch sein von den Gilderegeln 

abweichendes Meisterzeichen in 

Schreibschrift, das dann solange 

zur Verwirrung Anlass gab.10 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

1747/48 

Etagère: 

Dem runden, eingezogenen Fuß sitzt 

die flache, breite Schale auf. Ihre 

Wand ist durch sechzehn gerade Züge 

gegliedert, die in den Rand auslaufen. 

Zusammen mit dem zungenförmigen 

Rand erhält sie das Aussehen einer 

großen, geöffneten Blüte. Dieser 

Eindruck verstärkt sich noch bei der 

viel kleineren Schale, die den 

Abschluss bildet. Alle Teile sind an 

den gegossenen Zentralbaluster 

angeschraubt. Durch die zwischen den 

Schalen angelötete Löffelplatte erhält 

das Gefäß eine weitere Etage. In die 

schön durchbrochen und dadurch leicht 

wirkende Scheibe sind sechs 

mondsichelförmige Schlitze gesägt als 

Halterung für die Laffen von sechs 

Löffeln.1 

 

 

H. 15 cm, Dm. 14.8 cm (große Schale), 

295,4 g 

 

 

6 Kaffeelöffel: 

Original dazu gehörige Löffel sind, wie 

bei Exemplaren zum Beispiel aus 

Augsburg, Aachen und Breslau auch, 

nicht erhalten geblieben.2 Man kann 

sich wohl der Aussage: ĂLºffel sind 

nicht sicher vorauszusetzen, weil diese 

gesondert (durch Besteckschmiede) 

produziert und separat aufbewahrt 

worden sindñ anschlieÇen.3 

Andererseits orderte Landgraf 

Friedrich II. bei Isaak Baucair 1770 

eine Toilette, darin unter anderem Ă1 

Sucrie a double biramite et six 

Culliereñ.4 Wie auch eine Zuckerschale 

mit Löffelständer aus Schweinfurt mit 

sechs originalen Löffeln bei Domdey-

Knödler als Preisbeispiel abgebildet 

wird.5 

 

 
L. 15 cm, 26,9, 27,0, 27,2, 27,7, 28,0, 

28,2 g, zus. 165,0 g 

 

 

 



Literatur zu Zuckeretagère mit sechs Löffeln: 

1. Kat. Nr. u. Abb. 75, in: Kassel 1998. 

2. Zuckerschale, Augsburg, 1741-43 (Sothebyôs Amsterdam, 

12.6.1995, Lot 215).- Zuckerschale mit Löffelständer ohne Löffel, 

Aachen bzw. Löffelschale ohne originale Löffel, Breslau (Köln 1980, 

Häuser, Hans-Jörgen, S. 40/41, Nr. 9 bzw. S. 162/63, Nr. 229). 

3. Köln 1980, Häuser, Hans-Jörgen, S. 40, Nr. 9. 

4. H St A M 4b, 786, Bl. 21. 

5. Zuckerschale mit Löffelständer und sechs originalen Löffeln, 

Schweinfurt (Domdey-Knödler 1986, S. 124/25, Nr. 190). 

6. Vier ñSucrier ¨ ¯tagesò, alle ohne Lºffel, Li¯ge (Janssens/de 

Charette 1995, S. 110 u. 125/26, Abb. 177 bis 180).- Zweistöckiger 

Zuckerstªnder, Li¯ge, 1749 (Sothebyôs Geneva, 18.11.1991, S. 85, Lot 

218). - Zuckerständer mit sechs Löffeln, Liège, 1744/45 u. 1789/90 

(Sothebyôs Geneva, 18.11.1991, Lot 221).- Zweistöckiger 

Zuckerstªnder, Li¯ge, 1740/41 (Sothebyôs Geneva, 19./20.5.1997, Lot 

81). 

7. Konfektschale mit sechs Löffeln, Kassel, (Meister IxD = C*L) 

(Hallo o.J. (1928), S. 26, Werk 60b, sowie Tf. 10). 

8. Konfektschale, Kassel (Meister IB) (Hallo o.J. (1928), S. 27, Werk 

81). 

9. Löffelhalter ohne Löffel, Braunschweig (Spies 1996, Bd. II, Nr. 328, 

Bd. III, Nr. 584). 

10. Über die irrtümliche Lesart des Meisterzeichens, die dadurch 

bedingten Fehlzuschreibungen und die richtige Zuweisung an den 

Meister Carl (Charles) Loofs siehe Nr. 92 der Meisterliste in: Kassel 

1998. 

11. Gotthardt Frühsorge, Der Kaffee oder die Unruhe des Daseins, in: 

Kunst und Antiquitäten, 10, 1990, S.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Eine freilich einschalige 

Zuckeretagère ist auf dem Bild 

ĂZwei Damen beim Kaffeeñ des 

Peter Jacob Horemans (1700-

1776), Öl auf Leinwand, 

Münchener Stadtmuseum zu 

sehen.  

Die Schale ist mit 

Bruchzuckerstückchen beladen. 

Darüber befindet sich die Platte 

mit den sichelförmigen 

Aussparungen, von denen eine 

auch mit einem Löffelchen 

besetzt ist.11 Siehe 

nebenstehenden Bildausschnitt. 

 

 

 

Das für Kassel Besondere (mit 

Ausnahme einer Zucker-Etagère aus 

Braunschweig9 ist die Konstruktion 

des Gefäßes mit zwei Etagen. So 

konnte Zucker in verschiedenen 

Varianten, zum Beispiel als Bruch- und 

Streuzucker oder gleichzeitig mit 

Konfekt angeboten werden. 

 

Dieser Typ des Zuckerständers blieb 

bis heute in der gehobenen 

Gastronomie unverzichtbar. Nur 

deutlich größer, die Löffelhalterung ist 

durch eine für Zangen ersetzt und ein 

Tragegriff erleichtert den Transport, 

wird auf der Tisch-Etagere, zusammen 

mit Kaffee, Zucker in den 

verschiedensten Variationen 

zusammen mit Gebäck als Abschluss 

eines Menüs serviert. 

 

Bei der Betrachtung der Stempel der 

Etagère fällt auf, dass seine 

Meisterzeichen außerordentlich sauber 

und gut konturiert geschlagen, die 

Beschauzeichen auf allen Einzelteilen 

der Schale aber umgekehrt nur noch 

mit viel Mühe als Kleeblattwappen zu 

identifizieren sind. Da Loofs im Laufe 

des Jahres 1747 als Meister in die 

Gilde aufgenommen wurde, Mitte 1748 

Johann Conrad Wiskemann aber als 

Gildemeister mit dem neuen BZ mit 

dem Buchstaben A die Vollwertigkeit 

der Silberwaren garantiert, ist die 

Zuckerschale eine der letzten Arbeiten 

vor der Einführung der 

Beschauzeichen mit Jahresbuchstaben 

und ihr Herstellungsdatum so gut 

eingrenzbar. Umgekehrte Verhältnisse 

der Stempelung finden sich auf den 

Löffeln des Meisters. Fast siebzigjährig 

ist sein Meisterzeichen so abgenutzt, 

dass man es nur bei Kenntnis seiner 

Marke aus jüngeren Jahren ï siehe 

oben seine Zuckerschale ï entziffern 

kann, während hier das gerade gültige 

BZ LII durch seine scharfe 

Konturierung dazu kontrastiert. 



  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Loofs, Carl (eigenh.) 

(Charles) 

 

 

 

 

 

 

 

 
Literatur zu beiden Abendmahlskannen: 

Hallo o. J. (1929), Werk 60.- Scheffler, Hessen, Kassel, unter Nr. 139 

ĂMeister JDñ, Werk a). 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

BZ 8 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

MZ 

92a 

 92c Große und kleine 

Abendmahlskanne 

Ehem. Garnisonkirche / 

Landeskirchliches Archiv 

Kassel 

(Große Kanne: Fotos u. 

Beschreibung: Autor, kleine 

Kanne: Foto: Mitarbeiter der 

Ev. Kirche von Kurhessen-

Waldeck, Beschreibung: Autor) 

 

 

 

 

 

bez. große und 

kleine Kanne:  

CVRA. I. H. 

VILMARI //  H. 

T. METROP. // 

ET PASTORIS 

// LOCI sowie 

DNO NOSTRO 

// IESV ET 

EIVS 

ECCLESIÆ // 

MILITARI 

SACRVM // 

CASSELLIS // 

D: 17. 

OCTOBR. // 

.17.55. ; 

Umschrift auf 

Deckelrücken: 

GVBERNATO-

RIS AVCTORI-

TATE LIBERI 

BARONIS DE 

DIEDEN  

Große Kanne: 

Auf gekehltem rundem Standring die 

durch ein Stufe geteilte Schulter, die 

im unteren Teil konkav eingezogen 

und im oberen Teil konvex gewölbt ist. 

Über eingezogenem kurzen Schaft der 

birnförmige Korpus; der tief angesetzte 

Ausguss ist im Ansatz mit einer 

getriebenen Kammmuschel mit darüber 

liegendem Blattwedel verstärkt. Der 

ohrenförmige Henkel gegenüber hat 

die gleiche Blattrispe zur Verstärkung 

aufgelegt. Auf der glatten Wandung in 

zwei prächtigen getriebenen Roccaille-

Kartuschen (über einer von ihnen 

getriebene Weinblätter mit Rebe) die 

Widmung, gestufter gewölbter Deckel 

mit Balusterknauf, seine Wölbung ist - 

wie der gewölbte Teil der Schulter des 

Fußes - mit ziselierten geflammten 

Bändern verziert. 

 

 

H. 37,5 cm, Dm. Fuß / Deckelrand 

13,4 / 11 cm, 1120 g 

 

Kleine Kanne: 

Beschreibung wie große Kanne. 

 

H. 30,5 cm, Dm. Fuß / Kannenrand 

10,6 / 7,6 cm, 740 g 

 

Eine dritte, bei Hallo u. Scheffler 

angegebene Kanne zum Dreiersatz 

scheint verloren gegangen zu sein. 

 

 Loofs, Carl (eigenh.) (Charles) 

92d2 Salzschälchenpaar 

Kunstauktionshaus Schwab, Mannheim, 19.10.2024, Los Nr.: 618596 

(Fotos: Schwab Mannheim, Markenisolierung u. Beschreibung: Autor) 

 

BZ 

13a 

 

 

 

 

 

MZ 

92a 

 

 

 

 

 

 92d1 Salzschälchen 
Nagel Auktionen, Stuttgart, 8.-

10.11.2023, Los 441 

Slg. Gerrit Boettcher 

(Fotos: G. Boettcher, Isolierung 

Marken u. Beschreibung: Autor) 

 

 

 

 

um 1770 

 

 

 

 

 

 

 

 

um 1780 

 

 

Die kesselförmigen Gefäße, deren 

Rand mit einem ausgestellten 

godronierten Rand Ăgekraustñ verziert 

ist, stehen auf drei hufförmigen 

Beinen, die aus den gleichen Formen 

gegossen wurden, die offensichtlich 

fast alle Mitglieder der Gilde zwischen 

1740 und 1780 für ihre Salzgefäße 

nutzten. 

Salzschälchen auf drei Füßchen mit 

vergoldeter Randkrause als Ădeutscher 

Zugabeñ sind ï wie hier - von 

hugenottisch stämmigen 

Goldschmieden Kassels allerdings nur 

ausnahmsweise bekannt. 

 

H. 4,5 cm, Dm. 8 cm, 92 g , Paar: H. 

4,5 cm, Dm. 7,5 cm, zus. 177g 

 



 Loofs, Carl (eigenh.) (Charles) 

Literatur zu Salzgefäßpaar: 

Kassel 1998, S. 118, Kat. Nr. u. Abb. 78. 

 

 

 

 

BZ 

13a 

 

 

 

 

 

MZ 

92a 

 

  

 

 

 

92e Paar Salzgefäße 

ex Kunsthandel Schepers-

Bruens, Münster (1982) 

Privatbesitz 
(Foto Schälchenpaar: Michael 

Wiedemann, Kassel, Fotos 

Marken u. Beschreibung: Autor) 

 

 

 

 

 

 

 

 

um 1770 

Die auf drei bandartig nach außen 

geschweift-eingerollten (Voluten-) 

Füßchen sind mit breiten blattartigen 

Verstärkungen an die kesselförmigen, 

innen massiv vergoldeten runden 

Schälchen mit abgesetztem verstärktem 

Rand angesetzt. 

 

H. 4 cm, Dm. ca. 7,3 cm, 87,7 / 88,0 g, 

zus. 175,6 g 

 

Loofs variiert hier diese für Kassel 

typische Ăurhugenottischeñ Form der 

Salièren ins Zierliche, Elegante, nimmt 

ihnen die Behäbigkeit, die die sonst 

schwerer gearbeiteten und breiter 

ausladenden Gefäße seiner Kasseler 

Mitmeister sonst haben. 

 

  

 

 

 

 

 

 

Loofs, Carl (eigenh.) (Charles) 

 

 

 

 

 
Literatur zu Salzschälchen: 

Kassel 1998, S. 117, Kat. Nr. u. Abb. 77.- Neuhaus, Salzgefäße, S. 

2359 u. Abb. 4. 

 

 

 

 

 

BZ 

13a 

 

 

 

 

 

 

MZ 

92a 

 

 92f Salzschälchen 

ex Kunsthandel R. 

Schepers, Münster (1992) 

Privatbesitz 
(Foto Schälchen: Michael 

Wiedemann, Kassel, Fotos 

Marken u. Beschreibung: Autor) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

um 1770 

Das getriebene, innen vergoldete Gefäß 

hat eine ovale Kesselform, einen 

gekehlten ausgestellten Rand und ruht 

auf vier nach außen gerollten 

gegossenen Volutenfüßchen, die aus 

einem auf der Wandung verteilten 

Blattornament hervorgehen. 

 

3,5 x 6,5 x 5,5 cm, 106,3 g 

 

Auch dieses ganz Ăfranzºsischeñ, 

äußerst harmonische Salzschälchen des 

hugenottischen Meisters hat eine Form, 

die offensichtlich mehreren Meistern 

der Gilde zur Verfügung stand. Ein 

Vierersatz, gefertigt von Isaak Baucair 

um 1770, blieb erhalten (siehe Abb. 

99g), zudem zwei weitere Exemplare 

von Christian Benjamin Jeserich, 

entstanden zwischen 1754und 1757 

sowie um 1770 (siehe 97a-c). 

 

  

 

 

 

 

Loofs, Carl (eigenh.) 

(Charles) 

 
Literatur zu Eßbesteck: 

Kassel 1998, S. 117, Kat. Nr. u. 

Abb. 76.- Scheffler, Hessen, 

Kassel, Nr. 139 unter ĂMeister J 

Dñ, Werk e). 

 

 

 

 

 

BZ 

13a 

 

 

 

 

 

MZ 

92a 

  

 

 

92g Eßbesteck 

Marburger Universitäts-

museum für Kunst- u. 

Kulturgeschichte,  

Inv. Nr. 7.626 
(Foto: Michael Wiedemann, 

Kassel, Beschreibung: Autor) 

 

 

 

bez.:  

Wappen der 

Reichsfreiherren 

von Blomberg 

und 

Monogramm M. 

v. G (auf alle 

Griffe graviert) 

Mit Ăgebuckelter Ferseñ (Kassel 1998, 

E. Schmidberger, S. 117, Kat. Nr. 76) 

sind die eiförmige Laffe und die 

vierzinkige Schaufel mit den kurzen 

ovalen Stielen mit Mittelgrat und 

tropfenförmigen Griffen mit 

ĂHannoveranischer Biegungñ 

verbunden. Die Klinge des Messers mit 

achtkantigem, zum Ende sich 

erweiterndem Griff mit 

Abschlussknauf wurde erneuert. 

 

Löffel: L. 20,3 cm, 55 g 

Gabel: L. 19,6 cm, 56 g 

Messer ohne Klinge: L. 8,9 cm, mit 

Klinge: 96 g 

 



 Loofs, Carl (eigenh.) (Charles)  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

BZ  

? 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

MZ 

92a 

 

  

 

 

 

 

 

 

92h Leuchterpaar 

Sothebyôs Genf,  

12.-14.11.1985, Lot 158 
(Fotos u. Beschreibung: 

Sothebyôs Genf) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

um 1765 

 

 

 

 

 

 

 

 

A Pair of German Table Candlesticks, 

makerôs mark J. cD. ? Jacques 

Demarolle, Kassel, circa 1765, the 

shaped circular bases domed and 

embossed with flutes and scrolls, rising 

to similar knopped baluster stems and 

scones. 

 

H. 20,5 cm, zus. 492g 

 

 Loofs, Carl (eigenh.) (Charles) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Noch immer werden 2017 die Arbeiten Loofs fälschlich dem 

Goldschmied ĂJaques Demarolleñ zugeschrieben. 

 

 

 

 

 

BZ 

13a 

oder 

b 

 

 

 

 

 

BZ 

13b 

 

 

 

 

 

 

MZ 

92a 

 

 

 

 

 

 

 

MZ 

92a 

 

 

  

 

 

92i Zuckerdose u. 

Milchgießer 

Leo Spik KG, Berlin, 

Auktion 28.9.2017, Los 

857 
(Foto: Leo Spik KG, 

Beschreibung: Autor) 

 

 

 

 

92k Teekännchen 

BUKOWSKI´S, Auktion 

Nr. 542, 29.11.2006,  

Lot-Nr. 806,  

Lempertz Köln, 15.5.09, 

Lot 547 
(Foto Kanne: Bukowski´s, Fotos 

Marken, Monogramm u. 

Beschreibung: Lempertz) 

 

 

 

 

 

1775/80 

 

bez.: HG (lig.) 

(Monogramm 

später graviert 

im Art Deco) 

 

um 1770 

 

 

 

 

bez. später: 

E. V. über 

Datierung 1798 

(punktiert in 

Schreibschrift 

neben dem 

Henkel) 

 

Dose: Der ovale bombierte innen 

vergoldete Gefäßkörper der 

Zuckerdose auf schmalem Standring 

wird durch vertikale Züge derart 

gegliedert, dass die breiten Frontseiten 

je durch ein gleich breites Faltenpaar 

eingerahmt werden. Der aufgewölbte 

Stülpdeckel wiederholt diese 

Gliederung und schließt als Bekrönung 

und Handhabe mit einer Blüte ab. 

Krug : Der runde Gefäßkörper des 

kleinen Milchkrugs steht auf drei 

kräftigen hakenförmigen Beinen und 

wiederholt auf seiner Wand die 

vertikale Gliederung der Dose bis zu 

seinem Rand. Der breiten Ausgusslippe 

gegenüber der kräftige profilierte 

Ohrenhenkel, kräftige 

Innenvergoldung. 

 

H. 9 bzw. 11 cm, zus. 390 g 

 

ĂAuf gekehltem Standring 

birnförmiger Korpus mit hoch 

angesetzter Schnaupe und 

ohrenförmigem Holzhenkel; die 

Wandung dekoriert mit 

geschwungenen Zügen. Aufgewölbter 

Scharnierdeckel mit entsprechendem 

Dekor und gegossenem Bl¿tenknauf.ñ 

H. 13cm, 252g 

 



 

 

 

 

 

 

 

93 

Clement(z), Theodor(e) 

Goldarbeiter, Juwelier 

*ca. 1700 in Bremen, nicht zünftiger Juwelier, mindestens 

seit 1732 bis 1748, Meister 1748 (unter Zahlung des 

Aufnahmegeldes, aber ohne Anfertigung eines MS.), 

zeichnet als Gildemeister 24.6.17(54?)55-24.6.1757 mit E. 

Begr. 6.5.1761, 61 J. alt 
 

Lehrjungen: 

     24.  7.1755     -     21.  1.1760     sein Sohn Carl Theodor 
 

Lit.: Bleibaum, Kartei.- Cassel. Pol. u. Commerc. Ztg.- H St A M 5 Hess. Geh. 

Rat, 3558.- Hallo, o.J. (1929), 30.- Neuhaus, Meisterliste Nr. 93, in: Kassel 

1998.- Scheffler, Hessen, Kassel, 121. 

 

       

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

94 

 

Rollin , Louis II. 

Goldarbeiter 

Get. 28.6.1707 in Kassel als 3.Kind des Kaufmanns Daniel 

Rollin, Bruder des Ludwig I. Rollin (Nr. 66), Lehre 

10.9.1722-9.10.1726 bei seinem Onkel, arbeitet als (freier) 

nicht zünftiger Goldschmied mindestens seit 1733, Meister 

1748 (unter Zahlung des Aufnahmegeldes, aber ohne ein 

MS anzufertigen), zeichnet als Gildemeister 24.6.1759-

24.6.1763 mit G (Verm. im Gildebuch: ñHerr Rollin und 

Herr Heydlof haben keins [Punzen] geführt auch nicht 

gemacht wordenò).  

Begr. 13.10.1780 
 

Lehrjungen: 

     31.10.1748     -     21.10.1752     sein Sohn Daniel Carl Rollin 
 

Lit.: Bleibaum, Kartei.- Dreusicke, 1962, 2521.- Hallo, o.J. (1929), 163.- H St 

A M 5 Hess. Geh. Rat, 3558.- Neuhaus, Meisterliste Nr. 94, in: Kassel 1998.- 

Scheffler, Hessen, Kassel, 128. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

BZ 8 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

BZ 8 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

MZ 

94a 

 

 

 

 

 

 

 

MZ 

94a 

 94b Kelch mit Patene 

KG Schwabendorf, Kk 

Kirchhain 
(Fotos u. Beschreibung: Autor) 

 

 

(Foto: Mitarbeiter Ev. Kirche 

von Kurhessen-Waldeck, Fotos 

Marken u. Beschreibung: Autor 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

1754-1757 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Sechspassiger getreppter Fuß mit 

gewölbter Schulter, hoher ausgestellter 

Zarge und schmalem gekehltem 

Standring. Die Pässe steigen zentral 

senkrecht empor und bilden so den 

pfeilerartigen sechsseitigen Fußhals 

mit gerundeter Schulter als Abschluss, 

auf der der spulenartig eingezogene 

Schaft aufbaut. Gedrückter 

Kugelnodus, große becherförmige, 

innen vergoldete Kuppa, die in der 

zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts auf 

den Boden ihrer Vorgängerin 

aufgelötet wurde. 

 

 

H. 19,6 cm, Dm. Fuß / Kuppa 11,6 / 

10,2 cm, 505 g 

 

 

 

Runder leicht eingetiefter Spiegel, 

flaches Steigbord, eher schmale, zum 

Rand hin ansteigende Fahne. 

 

H. 0,8 cm, Dm. Spiegel / Fahne 9,5 / 

12,2 cm, 50 g 

 



  

Rollin , Louis II. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

BZ 3 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

MZ 

94a 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

94a Leuchterpaar 

De Eland, 27.3.2025, 

Frühjahrsauktion 25,  

Los 2559 
(Fotos: De Eland, Diemen 

(Amsterdam), Beschreibung: 

Autor) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

um 1748 

 

 

 

 

 

 

 

 

Vierpassiger gestufter Fuß auf 

schmalem Standring mit eingezogenen 

Ecken, sodass letztlich Achtpassigkeit 

entsteht. Während die geraden Züge 

eine gewölbte Schulter haben, ist die 

Schulter der Ecken eingezogen. Auf 

glockenförmigem Fußhals sitzt, 

vermittelt über einen Ringwulst, der 

achtkantige Schaft. Das untere 

Schaftteil wird geteilt durch einen 

schmalen profilierten Balusternodus, 

während der eigentliche Nodus eher 

eine Vasenform hat. Über das stark 

eingezogene obere Schaftteil erfolgt 

die Verbindung zur stark profilierten 

achtkantigen Tülle. 

 

 

H. 21 cm, zus. 641g 

 

  

 

Rollin , Louis II. 

 

 

 

 

 

 

BZ 10 

 

 

 

 

 

 

BZ 3 

 

 

 

MZ 

94a 

 

 

 

 

 
 

MZ 

63a 

 

 

  

 

 

 

 

 

94d Fußschale 

Kunsthandel Reinhold 

Schumann, Kassel 

Auktionshaus Ruef, 

Sommerauktion, 4.7.2020, 

Los Nr. 69 
(Foto Schale: Auktionshaus 

Ruef, alle weiteren Fotos u. 

Beschreibung: Autor) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

um 1700 und 

um 1765 

 

 

 

Die Wand der Schale des Meisters J. 

H. Humpff ist 14passig derart 

gegliedert, dass der jeweils breite 

gewellte Pass der Längsseiten jeweils 

links und rechts von drei schmalen 

Pässen flankiert wird, die die 

Schmalseiten der ovalen Schalenwand 

bilden. 

Meister Louis II Rollin bildete den Fuß 

mit gleicher gerader 14-Passigkeit als 

höherwandige Schale und hat sie, auf 

ihren Rand gestellt und mit einem 

passigen Standring versehen, mittig 

mittels einer Schraube mit der Schale 

Humpffs zur Fußschale verbunden. 

Siehe auch Abb. 63c. 

 

 

H.5,0 cm, Br.16,5cm, 190g 

Tremolierstich 

 

Die Schale wurde angeboten als eine 

Arbeit des Louis I. Rollin! 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

95 

 

 

Heydlof(f) (Heideloff), Conrad Fried(e)rich 

Goldarbeiter, Juwelier 

Get. ca. 1.1721, Meister 1750, zeichnet als Gildemeister 

24.6.1763-24.6.1766 mit H (Verm. im Gildebuch: ñHerr 

Rollin und Herr Heydlof haben keins [Punzen] geführt 

auch nicht gemacht wordenò). 

Unterschreibt als Gildemeister die Eintragung über das 

Vorzeigen der Meisterstücke von Johann Conrad Ransel 

(Nr. 101) am 10.5.1764 bzw. von Jean Adolphe Clement 

(Nr. 102) u. Carl Henrich Kropff (Nr. 103) am 10.5.1766. 

Begr. 23.3.1785, 64 J., 2 M. alt 
 

Lehrjungen: 

     15.11.1751     26.  7.1756      Carl Henrich Kropff (Nr. 103) 

     22.  6.1782     26.  7.1786 !   sein Sohn Johann Friedrich (Nr. 114) 
 

Lit.: Bleibaum, Kartei.- Cassel. Pol. u. Commerc. Ztg..- Hallo, o.J. (1929), 75.- 

H St A M 5, 3011, Bl. 11.- Neuhaus, Meisterliste Nr. 95, in: Kassel 1998.- 

Scheffler, Hessen, Kassel, 131. 

 

 

    

 

 

 

 

 

 

War ausschließlich als 

Juwelier tªtig: ñin den 

letzten acht Jahren seines 

Lebens die Gnade 

gehabt, alle Goldarbeit 

für den hochfürstlichen 

Hof zu verfertigenò. 

 

   

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

96 

Wiskemann, Johann Ludwig 

Goldarbeiter 

Get. ca. 6./7.1722, Lehre 4.4.1736-6.1.1742 

bei seinem Bruder Johann Conrad (Nr. 90), 

1747 als Goldschmiedsgeselle Pate bei M. 

J.G. Bandow in Berlin (Scheffler, Berlin, 734 

bzw. 691), Meister 1750, zeichnet als 

Gildemeister 24.6.1757-64 (bis ?) 68-71 (bis ?) 77-

24.6.1782(86 ?) mit F. 

Da sein jüngster Sohn Otto Henrich dieses Wappen trägt, 

ist es mit einiger Sicherheit auch sein Wappen. 

Begr. 31.7.1799, 77 J., 2 T. alt 

 
NB: Johann David Kröschell (111) beginnt bei ihm als seinem 

Lehrmeister im Sept. 1784 sein MS, das er im Dez. 1784 vorzeigt. 

 

Lehrjungen: 

       2.12.1754     -     28.  9.1758     Johannes Kördel (Nr. 104) 

     20.10.1759     -     20.10.1765     Franz Geise 

       3.  5.1762     -     24.  9.1766     sein Neffe Henrich Otto 

Wiskemann, Sohn des Johann Conrad (Nr. 90) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

BZ 6 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

MZ 

96a 

ca. 5 

mm 

 

  

96a Heißmilchkännchen 

ex Sothebyôs, Geneva, 

14.11.1984, Lot 216 

Privatbesitz 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

zwischen 1751 

u. 1754 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Der innen vergoldete Korpus auf drei 

gegossenen, geschwungenen Füßen 

erhält seine perfekte Eiform durch die 

Einbeziehung des losen Pressdeckels. 

Kappenförmig schließt er mit einem 

Balusterknauf ab und bildet zugleich 

den oberen Teil des kurzen, doppelt 

gekröpften Ausgusses. Zwei runde 

Silberhülsen nehmen den (erneuerten) 

Ohrenhenkel mit Daumenrastvolute 

auf. 1 

 

H. 14 cm, 313,3 g (mit Henkel) 

 

Die Form haben Silberschmiede in 

heftiger Konkurrenz um das 

Tafelgeschirr der ersten Hälfte des 

18.Jahrhunderts offensichtlich den 

Porzellanmachern abgeschaut. Denn 

schon um 1725 taucht sie in Meißen als 

sogenanntes Straußenei auf. Die 

dreifüßige Teekanne unterscheidet sich 

nur durch die Füße, die als Klauen auf 

 



       1.12.1772     -       1.11.1777     Johann David Kröschell (Nr. 111) 

     22.  6.1782     -     26.  7.1786     sein Sohn Otto Henrich, 1810 M. in 

Zwiterse, Z¿rich, B¿rger 1823, À 1833 
 

Lit.: Bleibaum, Kartei.- Cassel. Pol. u. Commerc. Ztg.- Hallo, o.J. (1929), 

217.- H St A M 17f 73, Bl. 266/67.-Löscl, Eva-Maria, Zürcher Goldschmiede 

Kunst, Zürich 1983, S. 325, Nr. 643.- Neuhaus, Meisterliste Nr. 96, in: Kassel 

1998.- Scheffler, Berlin, 734 u. Hessen, Kassel, 133.- Siebmacher 5, 

Bürgerliche Wappen, Tf. VII, S. 73, Tf. 77. 

Literatur zu Heißmilchkännchen:  

1. Kassel 1998, Nr. 79. 

2. Dreif¿Çige Teekanne, sogen. ĂStrauÇeneiñ, MeiÇen, um 1725, in: 

Arnold 1985, S. 3302. 

3. Teekanne, Genf, um 1770 (Stuker, Bern, 15.11.-1.12.1984). 

4. Coffee Pot, Nyon, ca. 1765 (Sothebyôs Geneva, 14.5.1990, Lot 108).  

5. Eiförmiges Kaffeekännchen, Augsburg, 1731-33 (Bielefeld 1986, S. 

190) bzw. Syndram 1990, Kaffeekännchen, Augsburg, Esaias III 

Busch, in: Kunst und Antiquitäten, 10, 1990, S. 30/31. 

6. Coffee Pot, Hannover 1733-35 (Sothebyôs, Geneva, 14.11.1994, Nr. 

48).  

7. Mokkakännchen, Königsberg, um 1776 (Neumeister, München, 

5.11.1986, Nr. 130). 

8. Hot Milk Jug, London, Paul de Lamerie, 1717 (Lempertz, Köln, 

19.11.2004, Lot 314). 

9. Coffee Pot, Falun, wohl 1757 (Sothebyôs Geneva, Eurpean Silver, 

14.5.1990, Lot 120). Siehe nebenstehende Abb. re. 

10/11. Gruber 1982, S. 93, Nr. 92. 

 
(Foto: Michael Wiedemann, 

Kassel, Fotos Marken u. 

Beschreibung: Autor) 

 

 

 

 

 

 

Unklar ist der Zweck, dem die 

so unverwechselbaren Gefäße 

gedient haben. Immer relativ 

klein, werden sie mal als 

Kaffee- bzw. Mokkakanne, mal 

als Teekanne bezeichnet. Da 

ihnen aber für die eine, wie für 

die andere Funktion die 

charakteristischen Merkmale 

fehlen, ist Gruber zuzustimmen, 

der in ihnen Heißmilchkännchen 

sieht.11 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Kugeln ruhen.2 In Form, Größe, 

Deckelkappe mit Abschlussknopf, 

gekröpftem Ausguss und Henkel ist sie 

das genaue Vorbild für die silbernen 

Kännchen, die untereinander 

verblüffend ähnlich, zwischen 1730 

und 1775 überall in Europa gearbeitet 

wurden. 

Da sie mit einem gewissen 

Schwerpunkt aus der Südschweiz 

erhalten sind, wurde zunächst 

geschlossen, dass das für Kassel bisher 

einmalige Gefäß vornehmlich vor dem 

Hintergrund der durch Erziehung und 

Studium geprägten Vorliebe Landgraf 

Friedrich II. für Genf als 

Stilverschleppung entstanden sei. Weil 

aber die Kännchen aus dieser Stadt3 

und aus Nyon4 deutlich jünger und 

Beispiele aus Augsburg5, Hannover6 

und Königsberg7, aus London8, ja 

sogar aus Schweden9 und Schottland10 

bekannt sind, hat diese Form wohl eher 

über Vorlagen ihren Weg nach Kassel 

gefunden. 
 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

Wiskemann, Johann Ludwig 

 

 

 

 
Literatur zu Kaffeekanne:  

Annonce der Kanne von F. KA. Huelsmann, in: WELTKUNST 43, 

1973, S. 1577.- Christie`s Amsterdam, 26.5.1998, Lot 275.- 

Kunsthandel Neuse, Bremen auf TEFAF 10.1998.- Scheffler, Hessen, 

Kassel, S. 844 u. Tf. XV, Abb. 39. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

BZ 6 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

MZ  

96a 

 

 96b Kaffeekanne 

Lempertz, Köln, 

20.5.2016, Los 1065 
(Foto: Lempertz, Köln, 

Beschreibung: Autor) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

1751-54 

 

Birnenförmiger Korpus mit weich 

schwingenden breiten und stärker 

gefalteten S-Zügen in parallelem 

Wechsel. Der passige Umriss des 

eingezogenen Standfußes entspricht 

dem des Deckelrandes. Dem 

ausgezogenen geschnäbelten Ausguss 

über einfach gekröpfter Konsole 

gegenüber ist der Ebenholzhenkel über 

eine gekröpfte Manschette oben und 

eine Volutenhülse unten mit der 

Gefäßwand verbunden. Dagegen 

laufen die Züge vertikal über den 

hochgewölbten stark gestuften Deckel. 

Als Bekrönung dient ein Balusterknauf 

aus ebonisiertem Holz. 

H. 28 cm, 818 g 

Mit dem Henkel aus drei gegenläufigen 

C-Schwüngen unter Einbeziehung 

seiner Volute, der Daumenrast mit dem 

Federbuschdrücker und der 

gegenständigen Tülle gibt sich die 

Kanne als typisches Kasseler 

Erzeugnis zu erkennen. Ihrer runden 

Form wegen ist sie zudem auch an 

Augsburger Vorbildern orientiert. 

 



  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Wiskemann, Johann Ludwig 

 

 

 

 

 

 

 

 

BZ 6 

 

 

 

 

 

 

 

 

MZ 

96c 

 

 

 

96c Leuchter 

Kunsthandel Schumann, 

Kassel (2007) 
(Fotos: Auktionshaus 

Schopmann, Isolation der 

Marken u. Beschreibung: Autor) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

1751-54 

 

 

 

 

 

 

 

 

Dreipassiger Fuß mit zunächst konvex, 

dann konkav gewölbter Schulter auf 

hoher Zarge. Ein breiter Zug und zwei 

ihn flankierende schmale Züge ziehen 

in dreifachem Rapport weichdrehend 

nach links über Schulter und Hals des 

Fußes, das untere Schaftteil, den 

langgezogenen Balusternodus und die 

Tülle, die in einem breiten 

Tropfenfänger endet. 

 

H. 22cm, ca. 520g 

 

 Wiskemann, Johann Ludwig  

 

 

 

 

 

BZ 10 

 

 

 

 

 

 

 

 

MZ  

96c 

 

 

 

 

 

 

siehe 

re.  

 

 

 

96d Deckelhumpen 

Lempertz, Köln, 

Kunstgewerbe, 

18.11.2016, Lot 366 

Auktionsgalerie am 

Hofgarten,  

Hannelore Rothenbücher 

e.K, Bayreuth, Kunst u. 

Antiquitäten, 2.11.2019, 

Los 606 
(Fotos: Lempertz Köln, 

Isolierung der Marken u. 

Beschreibung: Autor) 

 

 

Literatur zu Weinkanne:  

Kassel 1998, S. 119, Kat. Nr. u. 

Abb. 81. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Um 1760 

 

 

 

 

 

 

*Wiener 

Repunzierung 

1810-1824 

 

 

Der zylindrische Gefäßkörper steht auf 

einem Fuß mit stark gewölbter Schulter 

und einem breiten Standring. Seine 

Wandung weist vor punziertem 

Hintergrund drei ovale leer gebliebene 

Reserven auf, die von getriebenem und 

graviertem Bandelwerk umgeben ist, 

während in die Zwickel jeweils ein 

Muschelmotiv platziert ist, das in 

Ranken ausläuft, alles in allem eine 

Stilverschleppung der Régence. Die 

Schulter des aufgewölbt gestuften 

Scharnierdeckels schmücken wiederum 

vor punzierter Fassade Blatt-Ranken-

Ornamente in endloser Reihung. Ein 

Kugelknauf dient als abschließende 

Bekrönung, ein Bandhenkel in 

Ohrenform soll sicheren Halt geben. 

 

H. 14,5-15 cm, ca. 345 g 

 



  

Wiskemann, Johann Ludwig 

 
In ihrer Silhouette ähnelt sie verblüffend französischen Barbierkrügen4 

oder englischen Rasierkannen im Queen Anne-Stil, die mit dazu 

gehörigen Becken von 1700 bis 1730 für den Adel hergestellt, in Mode 

waren.5 

Johann Ludwig Wiskemann ist andererseits so ziemlich der einzige 

Kasseler Meister, von dem auch Arbeiten im typischen Rokoko mit 

getriebenen Rocaillen erhalten sind, mit denen er sich bis zu einem 

gewissen Grad dem dominierenden hugenottischen Einfluss auf die 

Gilde zu entziehen wusste.6 

 

 

Literatur zu Weinkanne:  

1. Kassel 1998, Kat. Nr. u. Abb. 84. 

2. Neuhaus, Kannenpaare I, S. 1140 und dort Anm. 4. 

3. Da der Verkäufer zunächst Zweifel an der Authentizität des Deckels 

der Weinkanne hatte, führte Prof. Dr. Ing. E.-L. Richter, Stuttgart, am 

8. März 1991 eine analytische Untersuchung und Beurteilung mit dem 

Ergebnis durch, dass der Deckel keine spätere Zutat ist. 

4. Ein Rasierkrug, St. Omer, ca. 1730 (Sothebyôs Geneva, European 

Silver, 14.5.1990, S. 17, Lot 37). 

5. Brett, 1986, S. 154/55, Nr. 588.- Ein seltenes Queen Anne 

Rasierbecken mit -krug, London 1705 (Christieôs Geneva, 13.5.1986, 

S. 62, Lot 122). 

6. Vgl. Abb. 96c, mehr aber noch Abb. 96g. 

 

 

 

 

 

 

 

BZ 10 

 

 

 

 

 

 

 

MZ 

96c 

7 mm                                                          

  

 

 

96e Weinkanne 

ex Kunsthandel Oskar 

Ruff, Stuttgart (1991) 

Privatbesitz 
(Foto Kanne: Michael 

Wiedemann, Kassel, Fotos 

Marken u. Beschreibung: Autor) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

um 1760 

 

Auf ovalem eingezogenem Standring 

sind die unteren 40 Prozent des ovalen 

Gefäßkörpers bauchig aufgewölbt, um 

sich dann über eine weich gerundete 

Schulter bis zum profilierten Rand 

allmählich zu verjüngen. Über dreifach 

gekröpfter Konsole dann der hoch 

angesetzte Schnabelausguss. Der 

zweifach gestufte gewölbte Deckel 

wird mit einem Federbuschdrücker 

geöffnet und schließt ab mit einem 

gegossenen, innen angenieteten 

Balusterknauf. Der gegenüber dem 

Ausguss angebrachte Henkel 

entwickelt sich aus einem ersten, aus 

der Scharnierkonsole hervorgehenden 

konkaven C-Schwung. Dann erst folgt 

als zweiter der Ohrenhenkel als 

eigentliche Handhabe, der in einem 

dritten gegenläufigen Schwung in einer 

Volute ausläuft. Zu seiner Verstärkung 

ist ein in Voluten endendes Band 

aufgelegt.1 

H. 20 cm, 605,8 g 

 

Die völlig unverzierte Kanne besticht 

durch gute Proportionen, exakte 

Treibarbeit und hohes Gewicht. Sie 

folgt so in ihren Details ganz dem 

ĂKasseler Kannentypusñ franzºsisch-

hugenottischer Prägung.2, 3 

 

  

Wiskemann, Johann Ludwig 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

BZ 10 

 

 

 

 

 

 

 

MZ 

96a 

 

 

 

 

 

 

 

 

RZ  

 

 

 

 

 

 

96f Leuchterpaar 

Slg. Drs. B. & B. R., 

Kassel 
(Foto: Michael Wiedemann, 

Kassel, Beschreibung: Autor) 

 

 

 

 

Literatur zu Leuchterpaar:  

Kassel 1998, S. 122, Kat. Nr. u. 

Abb. 83.- München 1994, Bd. 

II, S.458/59, Nr.122. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

um 1760 

 

 

 

 

 

 

 

Französischer 

Minervakopf -

Stempel 

 

 

Über den 12passigen, aus einem 

Quadrat entwickelten, durch 

abgeschrägte Ecken fast runden 

gestuften Fuß laufen ebenso viele 

gerade Züge. Aus der zentralen runden 

Mulde ist der Kegelstumpf des 

Schaftansatzes entwickelt. Der 

horizontal mehrfach und mehrteilig 

gegliederte gegossene Balusterschaft 

endet nach starker Kehlung in einer 

vasenförmigen Kerzentülle. 

 

H. 16,5 cm, zus. 490g 

 

Ihrer Form, Zierlichkeit und geringen 

Höhe der Kerzenhalter wegen waren 

die Leuchter mit einiger 

Wahrscheinlichkeit ehemaliger 

Bestandteil einer ĂReisetoiletteñ oder 

eines kombinierten ĂServices im 

Kofferñ. 

 



  

 

 

Wiskemann, Johann Ludwig 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Literatur u Tabakdose: 

Kassel 1998, S. 120, Kat. Nr. u. Abb. 82. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

BZ 10 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

MZ 

96b 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

96g Tabakdose 

Saarland Museum, 

Saarbrücken, Nr. 44 der 

Sicks-Stiftung 
(Fotos: Mitarbeiter Saarland 

Museum, Beschreibung: E. 

Schmidtberger, Kassel) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

um 1760 

 

 

 

 

 

 

 

 

E. Schmidberger: ĂDie nicht 

verschließbare Dose in ovaler 

Grundformmit gestufter Schwellung 

des Korpus und bombiertem 

Klappdeckel ist reich mit ornamentalen 

und figürlichen Elementen des Rokoko  

ausgeschmückt und ist darin ein 

seltenes Beispiel unter dem Kasseler 

Silber. Sie ruht auf vier niedrigen, 

kräftigen Volutenfüßen, über denen 

mehrere S-förmig getriebene 

Schweifungen uns Voluten die 

Wandung plastisch überformen, 

gemeinsam mit Rosenbuketts auf den 

Schmalseiten und oblonge Kartuschen 

auf der Mitte der Breitseiten. Diese 

enthalten Gehöfte. Am Deckel kehren 

auf den Längsseiten die ländlichen 

Szenerien wieder und auf den 

Schmalseiten, von Rocaillen gerahmt, 

die Rosenbuketts. Mittels großer C-

Formen sind figürliche Griffe befestigt. 

Seitlich sind es weibliche, aus 

Draperien aufragende Hermen und als 

Handhabe hoch über dem Deckel ist es 

die Plastik eines sitzenden Hundes. Die 

rustikale Dekoration deutet auf einen 

Landsitz hin, vielleicht ist sie aber auch 

nur allgemeiner Reflex auf das 

Naturempfinden am Ende des 

Rokoko.ñ 

 

 

H. 13,4 cm, Br. 18,2 cm, 425 g 

 

 

 

 

 

 

 



  

Wiskemann, Johann Ludwig 

 
Stifterin des Kelches mit Teller ist 

Luise Sophie v. Vinke, geb. v. 

Buttlar  (*5.9.1739 zu Elbenberg, 

Ð25.3.1762 mit E. I. J. v. Vinke auf 

Ostenwalde, À18.4.1806).1 Ihr Mann, Ernst Idel Jobst v. Vinke 

(*21.1738, À21.8.1813), Domdechant von Minden, Drost zu 

Grönenberg, Oberstallmeister des 

Herzogs Friedrich August von York, 

zweiter Sohn des englischen Königs 

Georg III. und letzter Fürstbischof von 

Osnabrück,2 wurde 1759 von Friedrich 

dem Großen in sein Amt eingesetzt und 

von ihm als außerordentlicher Gesandter 

nach Kopenhagen geschickt; erbaute 

1780 den Mittelflügel und machte 

Ostenwalde zu einem Fideikommiss; er starb 1813.3, 4 

 
Literatur zu Kelch u. Brotteller : 

1. Stammbuch der Althess. Ritterschaft 1888, 8. Herren und Freiherren 

von Buttlar, Tf. IV (S. 32, nach anderer Zählung S. 63). 

2. http://de.wikipedia.org/wiki/Bistum_Osnabr%C3%BCck. 

3. http://www.ostenwalder-

jagdtage.de/Webseite%201/rittergut_geschichte.html. 

4. S. 118f. u. S. 335, 6, Ia, b, in: Neuhaus, Patronatssilber Hessens. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

BZ 10 

 

 

 

 

BZ 10 

 

 

 

 

 

 

 

 

MZ 

96b 

 

 

 

MZ 

96b 

4,3 

mm^

1 

 

96h Kelch mit Brotteller 

KG Elbenberg, Kk 

Wolfhagen 
(Fotos u. Beschreibung: Autor) 

 

 

bez. Kelch: 

Refus Ā A deaur 

Ā munif Ā illustr : 

fol[e?]m Ā L S 

de V : nat de B 

[von Butlar] :  

ao : 1764 (unter 

Lippenrand 

graviert 

(Antiqua-

Schreibschrift), 

29 5/8 lot 

(graviert unter 

Fuß) 

 

 

bez. Teller: 5 Ā 

Ȩ Ā lot Ā(graviert 

unter 

Fahnenrand) 

 

Kelch: 

Runder Fuß auf getreppter hoher Zarge 

und gekehltem Standring. Der 

trompetenartig hochgezogene Fußhals 

ist über ein Profilband mit dem Schaft 

verbunden. Zwischen zwei Scheiben 

des eingezogenen Schaftes der 

birnenförmige Nodus; glockenförmige 

Kuppa. 

 

Mit den weich schwingenden 

abgerundeten Konturen des Fußhalses, 

des birnenförmigen Nodus und des 

Kuppabodens hat J. L. Wiskemann 

Ăseine Kelchformñ mit hohem 

Wiedererkennungswert gefunden, wie 

mit sieben weiteren von ihm 

existierenden Exemplaren belegbar ist. 

 

H. 23 cm, Dm. Fuß / Kuppa 14,8 / 9,6 

cm, 422 g 

 

 

Teller/Patene: 

Typische Teller-Form der Zeit mit 

breiter Fahne und flachem rundem 

Spiegel. 

 

Dm. Spiegel / Fahne 8,6 / 14 cm, 75 g 

 

 

 

 Weitere Exemplare dieses Typs schmiedete J. L. Wiskemann im dritten 

Viertel des 18.Jahrhunderts.2 Auch Isaak Baucair gab von ihm 

gefertigten Bechern diese Form.3 

 

Literatur zu Becher 96i1: 

1. Becher, Straßburg, BZ ab 1728, Los 2586, in: Auktionshaus Wendl, 

Rudolstadt, 81. Frühjahrsauktion 5.-7.3.2015, Los 2586.- Timann, 

Ursula, S. 220f., Nr. 109, in: Nürnberg/Berlin 1992. 

2. Becher (Sothebyôs Z¿rich, 29./30. Nov. 1999, Lot. 135) (jetzt 

Privatbesitz Dr. B. R., Kassel).- Becher (Auktionshaus Blank, Bad 

Vilbel, Auktion 142, 30./31.10.2010, Lot 1210). 

3. Becher, Kassel, Meister Isaak Baucair (Neumeister, Köln, 24./25. 

Juni 2009, Lot 58). 
 

 

Wiskemann, Johann Ludwig 

 
Literatur zu Becher 96i2: 

1. S. 121, Kat. Nr. u. Abb. 83, Faustbecher, 

in: Kassel 1998. 

2. Wie oben Anm. 1 

 

 

 

BZ 10 

 

 

 

 

BZ 10 

 

 

 

 

 

MZ 

96c 

7 mm 

 

 

 

 

MZ 

96b 

 

 

 

 96i1 Becher 

ex Kunsthandel Gerrit 

Böttcher, Großburgwedel 
 

96i2 Faustbecher 
ex Kunsthandel Seidel & 

Sohn, Berlin (August 1991) 

Beide Becher Privatbesitz 
(Fotos u. Beschreibung:Autor) 

 

 

 

 

um 1770 

 

bez.: H·v·H· 

(Schreibschrift 

unter Boden)  

R.H. (gotisch 

Fraktur, 

Becherwand) 

 

 

 

 

 

 

um 1760 

 

JW graviert auf 

Boden 

 

 

Die Form des schwergewichtigen 

Bechers ist mit seinem gerundeten 

Boden und ausgestelltem, profiliertem 

Rand an französischen - vor allem 

Straßburger ï Vorbildern orientiert.1 

Während der durch eine einfache Rille 

von der übrigen Wand abgegrenzte 

Lippenrand noch original vergoldet ist, 

datiert eine Feuernachvergoldung des 

Becherinneren aus späterer Zeit.  

 

H. 8,6 cm, Dm. 8,1 cm (Rand), 143,8 g 

 

Die Form des Faustbechers folgt 

ebenfalls französischen Vorbildern.1, 2 

 

H. 6 cm, 72 g 

 

Das Bodenmonogramm J.W lässt die 

Vermutung zu, dass der Becher 

Meister J. L. Wiskemann selbst gedient 

haben könnte. 

 



  

 

Wiskemann, Johann Ludwig 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

BZ 10 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

MZ 

96c 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

96j Drei Tafelleuchter 

Lempertz, Köln, Auktion 

509. 21.-23.5.1970, Lot 

1146, Abb. auf Tf. 70 
(Foto u. Beschreibung: 

Lempertz, Köln) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

bez.:  

No : 4 . 4 . 7, 

No : 3 . 4 . 7 

(unter Boden 

graviert) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Polygonaler gewölbter Fuß ins Rund 

übergehend, dekoriert mit 

Kreissegmenten und 

Rundbogenrosette, polygonaler leicht 

gebauchter Schaft, profilierte 

facettierte Tülle. 

 

 

H. 21 cm, zus. ca. 1540 g 

 

Zwei Leuchter gleicher Größe und 

ähnlich schwer, arbeitete Issak Baucair 

etwa zeitgleich für die Familie von 

Stiernberg (siehe Abb. 99h). 

 

  

 

 

 

 

 

Wiskemann, Johann 

Ludwig  

 

 

 

 
Literatur zu Dose: 

1. Kassel 1998, S. 122, Kat Nr. u. Abb. 86. 

2. Vgl. Kassel 1998, Kat. Nr. u. Abb. 152, hier Abb. 104A, Toilette. 

3. Siehe ausführlich: Richter 1998, S. 297ff., in: Kassel 1998.- Richter 

1983, S. 209, Abb. 214/15. 

 

 

 

 

BZ 10 

 

 

 

 

 

MZ 

96c 

 

  

 

96k Dose 

ex Kunst u. Antiquitäten, 

Pietro Gozzi, Hannover 
(Foto Dose: Michael 

Wiedemann, Kassel, Fotos 

Marken u. Beschreibung: Autor) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

um 1780 

 

 

 

Die zylindrische Dose ist mit 

eingelötetem Boden eine typische 

Zargenarbeit. Dem eingezogenen 

Randring kann der in Treibarbeit 

gefertigte, leicht gewölbte Deckel so 

aufgesetzt werden, dass der streng 

geometrische Umriss des 

frühklassizistischen Gefäßes erhalten 

bleibt.1 

 

H. 5,5 cm, Dm. 6,8 cm, 191,5 g 

 

Diese innen schwer vergoldeten Dosen 

stammen meist aus 

Toilettengarnituren.2 Sie sind mit 

anderen, kleineren Gefäßen, z.B. 

Oblatendosen, schon seit dem frühen 

18. Jahrhundert nicht getrieben, 

sondern in sogen. Blechabwicklung 

gefertigt worden.3 

 

 



  

Wiskemann, Johann Ludwig 

 

 
Literatur zu Stilkanne : 

S. 122f., Kat. Nr. u. Abb. 87, in: Kassel 1998. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

BZ 

K II  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

MZ 

96a 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

96l Stielkanne 

Privatbesitz 
(Foto: Michael Wiedemann, 

Kassel, Beschreibung: Autor) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

um 1785 

 

 

Zylindrischer Gefäßkörper auf 

profiliertem Standring. hoch 

angesetzter gekröpfter Tülle mit 

herzförmigem Ausguss. Der 

abnehmbare ebonisierte Holzgriff wird 

in die rosttenförmig an der Wand 

befestigte Griffhülse eingeschoben und 

mit einem Stift mit herzförmiger 

Griffplatte gesichert. Ein Kettchen soll 

vor seinem Verlust schützen. Mit zwei 

Häkchen an seiner Innenseite wird der 

Deckel beim Aufklappen am 

Kannenrand festgehalten. Seine 

Schnaupenabdeckung dient als Dreh- 

und Greifhilfe. Befindet sie sich 

komplett über der Schnaupe, kann der 

Deckel abgehoben werden. Als 

einziger Schmuck ist flach auf seiner 

Mitte ein gegossenes Ornament aus 

Rose und ihren Blättern angebracht. Es 

konnte ebenfalls als Halt zur Drehung 

des Deckels genutzt werden. 

Schmidberger vermutete, dass die 

kleine Mokkakanne wegen des 

abnehmbaren Griffs und der auf 

äußerste reduzierten Gefäßform 

platzsparend Teil eine Reisetoilette 

gewesen sein könnte. 

 

 

H. 14 cm, Dm. 8,8cm, 500 g 

 

  

Wiskemann, Johann Ludwig 
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Kassel 

 

 

 

 

 

 

 

MZ 

96 

  

 

 

 

 

 

96m Tabatière 

Schloss Ahlden, Auktion 

104, 8./9.5.1998,  

Los 176 
(Foto u. Bearbeitung: 

Mitarbeiter Schloss Ahlden) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

um 1760/70 

 

 

 

 

 

 

 

Rechteckig. Am Ansatz ausgebauchte 

Wandung, vielfach vertikal gerippt 

gegliedert. Auf flach gewölbtem 

Deckel reicher getriebener Dekor [vor 

punziertem Hintergrund] aus Vögeln 

zwischen Blüten und Blattranken, von 

Rocaillen mit Muschelwerk umzogen. 

Innenvergoldung. 

 

H. 3,2 cm, Br. x L. 7,5 x 6,0 cm, 95 g 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

97 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Jeserich, Christian Benjamin 

Goldarbeiter 

*ca. 1715, erscheint 1748-50 in den Straflisten der Gilde, 

macht am 10.10.1752 bei Joh. Hermann Goedecke (Nr. 91) 

(nach seinem MR: Wein- oder Kaffeekanne, Abb. 4) sein 

MS, M. 1752, zeichnet als Gildemeister 24.6.1766-

24.6.1778 u. 24.6.1785-24.6.1789 mit I . 

Begr. ca. 16.12.1789, 74 J., 14 T. alt 

 
NB: Johannes Kördel (Nr. 104) u. Friedrich Wilhelm Schmitt (Nr. 107) 

beginnen bei ihm am 30.6.1767 u. 4.5.1772 ihr Meisterstück, das sie 

am 28.7.1767 bzw. 29.6.1772 vorzeigen. 

 

Lehrjungen: 

     12.  4.1764     -     17.  4.1769     Johannes Nicolaus Bingel 

     24.  6.1769     -     23.  6.1774     George Andre, 1792 als M. in 

Hersfeld (Reiner Neuhaus, Goldschmiede von Hersfeld, Nr. 18, in: 

silber-kunst-hessen.de) 

     23.  6.1770     -     24.  6.1775     sein Sohn Joh. Philipp 
 

Lit.: Album der Meisterrisse, Bl. 4.- Bleibaum, Kartei.- Cassel. Pol. u. 

Commerc. Ztg..- Hallo, o.J. (1929), 90.- Neuhaus, Meisterliste Nr. 97, in: 

Kassel 1998.- Scheffler, Hessen, Kassel, 134.- Thieme/Becker u. Vollmer, Bd. 

18, S. 538. 

 

 

 
Literatur zu Salzschälchen 97c: 

Die von diesem französischen Typus mit Krausrand außerdem 

existierenden Exemplare sind von: Carl Loofs, um 1770, Abb. 92d u. 

Joh. Adam Kördel, zwischen 1775 und 1789, Abb. 104c3. 

 

 

 

 

 

BZ 8 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

BZ 10 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

BZ 10 
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97a Salzschälchen 
Nagel Auktionen, Stuttgart, 8.-

10.11.2023, Los 440 

Slg. Gerrit Boettcher 

(Fotos: G. Boettcher, 

Beschreibung: Autor) 

97b Salzschälchen 
Nagel Auktionen, Stuttgart, 8.-

10.11.2023, Los 437 

Slg. Gerrit Boettcher 

(Fotos: Nagel Auktionen 

GmbH, Beschreibung: Autor) 

97c Salzschälchen 
ex Lempertz, Köln, Auktion 

946, 20.11.2009, Lot 282 

Privatbesitz 
(Fotos u. Beschreibung: Autor) 

 

 

 

 

 

 

1754-57 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

um 1770 

bez.:  

Wappen unter 

Freiherrnkrone 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

um 1770 

 

Auf vier nach außen gerollten 

gespaltenen Volutenfüßchen mit 

stilisierten Blattattachen steht die ovale 

gebauchte Schale mit eingeschnürtem, 

dann ausgestelltem verstärktem Rand. 

Jeserich hält sich hier strikt an die 

französisch orientierten Vorbilder 

seiner hugenottischen Mitmeister. 

 

H. x Br. x T. / 4 x 8 x 6 cm, 114 g 

Tremolierstich 

 

Ungewöhnlich ist, dass der Feingehalt 

des Schälchens Mitte des 18. 

Jahrhunderts in Kassel noch oder 

wieder mittels Cupellenprobe überprüft 

wurde. 

 

 

 

 

 

 

 

Beschreibung wie Nr. 97a 

 

 

8,5 x 6,5 x 3,7 cm, ca. 130 g 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Auf vier nach außen gerollten 

gespaltenen Volutenfüßchen mit 

stilisiertem Akanthusansatz steht die 

ovale, leicht gebauchte Salzschale. Bei 

Jeserich erhält dieser, an französischen 

Vorbildern so nahe orientierte Typus 

einen ausgestellten, godronierten 

(gekrausten) Rand als ĂDeutsche 

Zugabeñ. 

 

 

H. 3,8 cm, Br. 7,5 cm, 96 g 

 

 



  

Jeserich, Christian Benjamin 

 

 

 

 

 

 

 

 

BZ 9 

 

 

 

 

 

 

 

 

MZ 

97a 

4,5 

mm 

  

97d Schale / Kumme 

ex Auktionshaus Wendl, 

14.-16.6.2012, Lot 2646 

Privatbesitz 
(Fotos u. Beschreibung: Autor) 

 

 

 

 

 

 

 

um 1756 

 

bez.: graviert 

unter Fuß: 1. J. 

T. C. // d. 24ten 

Februar 1773., 

2. C L H // d : 

23. Apr : 1807 :. 

sowie 3. 

gekratzt: E.A. 

R:Z 821 

 

 

Vierpassiger gestufter runder Fuß mit 

kurzem eingezogenem Hals. Die 

Gefäßwand mit ausgestelltem Rand 

wird durch jeweils einen breiten Pass 

in Kombination mit zwei schmalen 

Pässen rechtsdrehend in vierfachem 

Rapport gegliedert. 

 

H. 8,5 cm, Dm. Fuß / Schalenrand 9,8 / 

15,9-16,1 cm, 261,8 g 

 

 

Für die sehr exakt getriebene und gut 

proportionierte Schale, die auch als 

Kumme gedient haben könnte, hat der 

Meister aus der Mode gekommenes 

Silber verwendet, erkennbar an den 

Resten eines Tremolierstiches. Diese 

aufwendige Methode, den Silbergehalt 

des neu geschaffenen Gegenstandes zu 

prüfen, hatte man in Kassel spätestens 

1730 aufgegeben. Aus dem 

Beschauzeichen ist zu ersehen, dass die 

Schale deutlich früher entstanden ist 

als die Inschriften suggerieren. 

 

 

  

Jeserich, Christian Benjamin 
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13a 
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97a 

  

 

 

 

 

97e Leuchterpaar 

ex Schloss Ricklingen, 

Frühjahrsauktion 2001 

Kunsthandel R. Schumann, 

Kassel 

Slg. Drs. P. u. B. R., Kassel 
(Fotos u. Beschreibung: Autor) 

 

 

 

Jeserich zeigt hier eindrücklich, 

dass er für die exaktesten Treib-

arbeiten dieser Zeit in Kassel 

steht und dass er, im Kontrast zu 

seinen mehr Ăhugenottischenñ 

Arbeiten (vergl. Leuchter Nr. 

97l) genauso souverän in Form 

und Gravur den Rokokostil 

beherrscht. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

um 1770 

Achtpassiger, vielfach getreppter 

runder Fuß in vierfachem Rapport aus 

konvex gewölbtem im Wechsel mit 

halb so breitem, konkav eingezogenem 

Schulterstück; Die acht Passgrate des 

Fußes werden, aus seiner flachen 

zentralen Mulde kommend, 

linksdehend in den Fußhals geführt. 

Ein runder Baluster zwischen kurzen 

Einschnürungen bildet die Basis des 

Schaftes. Mit einem achteckigen 

Baluster in vierfachem Rapport wie 

dem des Fußes werden nach kurzer 

Einschnürung die Passgrate nun rechts 

herum in den abschließenden größeren 

Baluster des Schaftes gedreht. Über 

eine schmale Taille endet er in der 

achtkantigen vasenförmigen Tülle. Die 

Flächen der Fußschulter, des -halses 

und des oberen Schaftbalusters sind 

reich und locker mit gravierten 

Rocaillen verziert. Die Vergoldung ist 

vermutlich ï erkennbar an dem 

leichten Grünstich ï später in Russland 

erfolgt, denn das unten genannte 

Auktionshaus gab zur Provenienz St. 

Petersburg an. 

 

H. 20 cm, Dm. Fuß 13,8 cm, 316/325g 

 


